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Deutscher Tagesbericht.

WTB . Großes Hauptquartier 20. Februar (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

An verschiedenen Stellen der Front Artillerie- und
Minenwerferkämpse. Größere Erkundungsvorstöße, die der
Engländer westlich von Houthem, der Franzose bei Juvin-
court und nördlich von Reims unternahm, wurden abge¬
wiesen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Beiderseits der Bahn Riga-Petersburg wurden die

20 Kilometer vor unserer bisherigen Front liegenden russi¬
schen Stellungen überichritten. Schwacher Widerstand des
Feindes bei tznzem, nördlich der Bahn, wurde schnell ge¬
brochen.

Ueber Dünaburg hinaus stießen unsere Divisionen in
nördlicher und östlicher Richtung vor. Zwischen Dünaburg
und Luck traten sie in breiten Abschnitten den Vormarsch
an.

Die über Luck hinaus vorgedrungenen Divisionen
marschieren auf Rowno.

2500 Gefangene, mehrere hundert Geschütze und große
Mengen an rollendem Material fielen in unsere Hand.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Gencralquartiermeister: Lnderdorff.

Neues Friedensangebot
der N«>se«.

Berlin , 20. Febr . (WTB .) In der heutigen
Sitzung des Reichstages gab Staatssekretär von
Kühlmann folgendes Telegramm der Bolschewisti¬
schen Regierung bekannt: Der Rat der Volks - -
Kommissare sieht sich veranlaßt, in Anbetracht der
geschaffenen Lage sein Einverständnis zu erklären,
einen Frieden zu unterzeichnen, unter den Beding¬
ungen, welche von den Delegationen des Vierbun¬
des in Brest-Litwsk aufgestellt sind (hört! ' hört !,
Bewegung im ganzen Hause.) Der Rat der Volks¬
kommissare erklärt, daß die Antwort auf die von
der Deutschen Regierung gestellten Bedingungen
unverzüglich gegeben werden wird. Der Staats¬
sekretär bemerkte hierzu, er möchte davor warnen,
anzünehmen, daß wir den Frieden nun schon in der
Tasche hätten. Der Frieden mit Rußland sei erst
da, wenn die Tinte unter dem Vertrage trocken
sei.

_ Deutscher Reichstag.
Mittwoch, den 20. Febr.

Am Bundesratstische von Payer, van Kühlmann. .
In der Diplomatenloge wohnen die gegenwärtig in Berlin
weilenden Mitglieder ver ukrainischen Regierung den Ver¬
handlungen bei.

Vizepräsident Dr. Dove eröffnet die Sitzung um 111A
Uhr. Er gedenkt der goldenen Hochzeit des Königs von
Bayern und erhält die Ermächtigung, im Namen des
Reichstages ein Glückwunschtelegramm nach München zu
senden.

Staatssekretär von Kühlmann:  Der Frieden mit
der- Ukraine ist der erste Friedensschluß in diesem gewal¬
tigsten aller Kriege. Gleich nach dem der morsche Bau
des Zarismus, der an der Entfesselung des Weltkrieges
sine so ungeheure Schuld trägt, zusammengebrochen war,
zeigten sich im Gebiet der Ukraine nationale Bestrebungen.
Als die ukrainischen Abgeordneten in Brest-Litowsk erkannt
hatten, daß die Petersburger Regierung keine aufrichtige
Friedenspolitik trieb, haben sie freundschaftliche Beziehungen
^zu den Mittelmächten hergestellt, weil sie aufrichtig den
Frieden wünschten. Die Verhandlungen mit ihnen waren
chicht ganz leicht, denn es wurden auch hier territoriale
Forderungen gestellt, die nicht erfüllt werden konnten. Wir
haben uns darauf beschränkt, die Grenze nach Westen zu
ziehen und die übrige Grenze einer späteren Festsetzung
!zu überlassen. Die Lösung hat namentlich bei den Polen
lebhafte Kritik erfahren, aber die erdrückende Mehrheit des
deutschen Volkes würde es nicht verstanden haben, wenn
an dem -Cholmer Gebiet der Frieden gescheitert wäre.
(Sehr richtig.) Die Grenzen können übrigens später noch
abgeändert werden, sodaß die Wünsche der Bevölkerung
berücksichtigt werden können. In einer neuen.Grenzkommis¬
sion wird auch Polen vertreten sein. Das ganze polnische
Zukunftsproblem zu lösen, muß späterer Zeit Vorbehalten
bleiben. Für uns ist der Friede mit der Ukraine wichtig,
die jetzt noch über wesentliche Vorräte Brotgetreide und
Futtermittel verfügt. Sowohl für uns wie im erhöhtem

Maße für die österreichisch-ungarische Monarchie ist die
Herstellung eines geordneten Handelsverkehrs mit der Ukraine
von vitalem Interesse. Erleichterungen des Eisenbahnver¬
kehrs sind in Aussicht genommen.' Dieser Friedensvertrag
wird zweifellos,allen späteren Verträgen als Grundlage
dienen. (Reichskanzler Graf Hertling erscheint im Saale .)
Die Befürchtung, daß dieser Friede den Abschluß des wei¬
teren Friedens mit der bolschewistischenRegierung beein¬
trächtigen würde, kann ich aus meiner genauen Kenntnis
der Dinge zerstreuen. Wenn es überhaupt ein Mittel gab,
das Trotzki zur Unterzeichnung des Friedensinstrumentes
bewegen konnte, so war es die vollzogene Tatsache des Ab¬
schlußes des ukrainischen Friedensvertrages. Die Verhand¬
lungen mit Großrußland haben schließlich zu der einseitigen
Erklärung des Herrn Trotzki geführt, die, wenn auch in
verschleierter Form, einen Abbruch der Friedensverhand¬
lungen bedeutete. Mittlerweile sind neue Vorgänge einge¬
treten, welche für die Beziehungen zu Groß-Rußland, von
erheblichem Einfluß sein werden. Auf das erneute Vorge¬
hen der deutschen Heere hat gestern das Volkskommissariat
in Petersburg einen Funkspruch an die Regierung des
deutschen Reiches gerichtet. Dieser Funkspruch stellt nach
den bisherigen Erfahrungen kein für uns verbindliches
Dokument dar. Wir haben daraufhin d r Petersburger
Regierung mitgeteilt, der Funkspruch sei aufgefangen wor¬
den, wir bitten aber um eine schriftliche Bestätigung an
unsere Linie. Die Negierung der Volkskommissare hat
diese Bestätigung bereits zugesagt. Nach den bisherigen
Erfahrungen mit Herrn Trotzki möchte ich nicht, daß die
Oeffentlichkeit den Eindruck gewinnt, es sei nunmehr alles
glatt und klar, und wir bäL»n den Frieden mit Rußland
in der Tasche (hört! hört!) Ich möchte hier dem deutschen
Volke Enttäuschungen ersparen. Die Ereignisse werden
sich jetzt verhältnismäßig rasch abrollen. Wir sind mit
unseren Bundesgenossen in einen Gedankenaustausch getre¬
ten der bald ein Resultat zeitigen wird. Ich kann zusam¬
menfassend sagen, die Aussichten auf Abschluß eines Frie¬
dens mit der Petersburger Negierung sind durch den Ab¬
schluß des Friedens mit der Ukraine und dem von uns
ausgeübten Druck erheblich besser geworden. (Beifall.) Ich
hoffe, daß wir jetzt zum Ziele kommen(Lebhafter Beifall,)
Aber wir wollen mit der Freude warten, bis die Tinte
unter dem Dokumente sitzt(Zustimmung.) Den Eindruck,
den ich draußen hatte, war der, daß die Oeffentlichkr-it
diesen Abschluß mit der Ukraine mit Erleichterung ausge¬
nommen hat, und als den ersten Schritt zu einer besseren
Zukunft und zu einer baldigen Herbeiführung des allge¬
meinen Friedens begrüßt, den wir bei ruhiger, starker und
besonnener Führung der auswärtigen Politik in absehbarer
Zeit zu erreichen hoffen. (Lebhafter Beifall.)

Abgeordneter Groebe -r (Zentrum ): Namens meiner
Partei darf ich der Freude Ausdruck geben, daß wir beim
Beginn unserer Tagung dem ersten Friedensvertrag unsere
Zustimmung geben konnten, wir danken der Regierung für
diesen Vertrag und alles, was damit zusammenhängt. Ich
beglückwünsche weiter den Staatssekretär Herrn von Kühl¬
mann zu dem Erfolge seiner Verhandlungen. Hoffentlich
werden bald die Friedensverträge mit Groß-Rußland und
anderen Gegnern folgen. Der Friede mit der Ukraine ist
die Durbrechung des eisernen Ringes, der bisher Deutschland
und seine Verbündeten umschlossen hielt. Er ist weiter ge¬
eignet, Deutschland und Oesterreich-Ungarn Nahrungsmittel
in erheblicher Menge zuzuführen. Zu der Form des Frie¬
densvertrages habe ich zu bemerken, daß als Vertreter der
Kaiserlich Deutschen Regierung nur Herr v. Kühlmann ge¬
nannt ist. Bei der Unterzeichnung tritt aber der Vertreter
der Deutschen Obersten Heeresleitung, Generalmajor von
Hoffmann hinzu. Generalmajor von Hoffmann hätte den
Vertrag als Vertreter der Kaiserlichen Regierung mit unter¬
zeichnen können, aber die Oberste Heeresleitung staun nicht
als Kontrahent neben dem Bevöllmächtigien der Regierung
auftreten. (Lebhafte Zustimmung im Zentrum und links.)
Die Bestimmungen des Vertrages müssen wir als notwen¬
dig betrachten, besonders gilt dies auch bei der Zustimmung
des Gouvernements Cholm, das zur Ukraine gerechnet wird.
Einige vorwiegend polnische Gebiete hätte man allerdings
besser zu Polen geschlagen. Dadurch wäre man zahlreichen
nicht unberechtigten Vorwürfen der Polen entgegengekommen.
Wenn zu der gemischten Grenzkommission auch Polen hinzuge¬
zogen werden würden, würde den Wünschen der Polen besser
Rechnung getragen. Der Frage der Rückwanderer bedarf
unserer besonderen Aufmerksamkeit.

Abgeordneter David (Soz.) Der mitgeteilte hocher¬
freuliche Funkspruch aus Petersburg stellt uns vor eine
ganz neue Situation und läßt die zusammengesunkene
Hoffnung auf einen Frieden mit Groß-Rußland wieder
aufleben. Gegenüber dem Skeptizismus des Staatssekretärs
müssen wir dafür sorgen, daß die Hoffnungen nicht von

neuem zusammenbrechen. Die Schuld des Scheiterns der
Verhandlungen in Brest-Litowsk darf man nicht nur auf
der russischen Seite sehen. (Sehr richtig bei den Soz.) Die
begangenen Fehler dürfen nicht wiederholt werden. Der
alldeutsch-konservativen Presse, die nur in Trotzky den
Schuldigen sieht, können wir nicht folgen. Wie unrichtig
diese Darstellung war, beweist der heutige Funkspruch.
(Großes Gelächter rechts.)

Die Bolschewiki in Petersburg, für deren Politik ich
im übrigen keine Lanze einlege, hatten das unbestreitbare
Verdienst, zuerst das Wort Sonderfrieden ausgesprochen zu
haben. Ihre Macht fußt aus dem baldigen Frieden, nicht
auf der sogenannten proletarischen Revolution. Dem Be¬
denken des Abgeordneten Gröber  über das Gouverment
Cholm  schließen wir uns nicht an. Die Polen müssen
auch zu Wort kommen.

Abg. Sayda (Pole ): Durch diesen Frieden hat man
eine neue Teilung Polens vollführt. Dieses Gefühl herrscht
im ganzen Polenvolk vor. Das Unrecht der zaristischen
Regierung wird wiederholt. Wir lehnen den Vertrag ab.

Abg. Dove (fortsch .) Wir sind uns alle bewußt, daß
wir hier eine deutsche Volksvertretung sind, (lebhafte Zu¬
stimmung.) Bezgl. der Beurteilung des neuesten Schrittes
sind wir nicht sehr optimistisch, jedoch wir müssen abwarten.
Auch im Westen regen sich in den Völkern die Friedens¬
strömungen.

Abg. Dr. Stresemann (natlib.) Wir schließen uns
der Freude über den Abschluß des Friedensvertrages mit
der Ukraine gern an und danken dem Staatssekretär- von
Kühlmann für seine dabei bewiesene Tätigkeit und Entschie¬
denheit.. Es kann nun nicht behauptet werden, daß deutscher
Uebermut die Verhandlungen abgebrochen hat. Wir müssen
der deutschen Obersten Heeresleitung Dank dafür aussprechen
daß wir überhaupt zu einem Frieden mit der Ukraine ge¬
kommen sind, (lebhafter Beifall.) Bei weiteren Friedens¬
verhandlungen muß̂ die deutsche Reichsleitung einheitlich
vertreten sein. Alle Wünsche einzelner Bundesstaaten für
eine Sondervertretung sind abzulehnen' Wir können mit
den Herren Trotzki und Genossen nur Frieden schließen
unter bestimmten Voraussetzungen, solche sind die Räumung
Livlands, Estlands und Finnlands durch die Russen, sofor¬
tige Freilassung aller in diesen Landesteilen verhaftchen
Deutschen, Was haben die Polen getan, um sich deutsche
Sympathien zu erwerben? (lebhafte Zustimmung.) Hat das
deutsche Volk solche ungeheure Opfer gebracht, damit Ge¬
biete vom Reich losgelöst und zu Poleu geschlagen werden?

Abg. Graf Westarp (kons .) Der von den Polen zum
Ausdruck gebrachte Standpunkt wiederspricht unserem Inter¬
essen. Der Friedensschluß ist deshalb außerordentlich wert¬
voll, weil er endlich die Blokade durchbricht. Hoffentlich
kommen wir nun bald mit dem gesamten Rußland zu
einem brauchbaren Frieden. Dr. Davi hat behauptet, die
alldeutsche Presse habe Gott auf den Knien gedankt, daß
die Feinde das Friedensangebot nicht angenommen haben.
Für eine solche Behauptung fehlt mir jeder parlamentarische
Ausdruck. Dies ist eine unerhört frivole Beleidigung, (Zu¬
rufe der Sozialisten: Unverschämt.) Vicepräsident Dovev
ruft den Zurufer zur Ordnung.

Abg. von Halm (d . Fr.)' Es wäre erfreulich, wenn
durch die Ukraine die Ernährung unseres Volkes erleichtert
würde. Mit der Nachprüfung der Cholmer Grenzen durch
eine gemischte Kommission sind wir einverstanden. Die
Haltung der Polen bleibt mir unverständlich.

Abg. Ledebour (u . S .) Jetzt hat unsere Regierung
zu beweisen, ob sie einen Frieden ehrlich will, indem sie
sofort den Einmarsch der Truppen einstellt. (Oho-Rufe rechts)
Auch Dr . Stresemann ist für Angliederung andrer Gebiete,
wenn die beiden Halbgötter Hindenburg und Ludendorff es
verlangen. (Lebhafte Unruhe.) Vicepräsident Dr. Paasche
rügt den Ausdruck. (Zurufe der u. S .: Götzenbilder Lebhafte
Unruhe.) Der Vicepräsident weist auch diesen Ausdruck zu-
rück. Ueberlassen sie uns den Friedensschluß(Heiterkeit.)

Abg. Fürst Ratziwil (Pole .) weist die Vorwürfe
des Grafen Westarp gegen die Polen zurück.

Staatssekretär von Kühl mann  gibt Erklärung dar¬
über, weshalb General Hoffmann als Vertreter der Obersten
Heeresleitung den Friedensvertrag mit unterzeichnet hat.
Bei den Vorbereitungen der Friedensverhandlunqen in
Vrest-Litowsk war es dem Reichskanzler klar, daß in irgend
einer Weise eine Vertretung der Obersten Heeresleitung bei
den Verhandlungen geschaffen werden müßte.

Damit schließt die Ansprache. Der Vertrag geht an
den Hauptausschuß.

Abg. von Calckar (natlib ) beantragt die beiden Ge¬
setzentwürfe dem Sonderausschuß für Beoölkerungspolitik
zu überweisen. Das Haus stimmt dem Antrag zu.

Die Arträge dieses Ausschußes betreffend Mutter und
Kind werden angenommen.

i



And Wilson sprach.
r ' Präsident Wilson hat die Pfiffigkeit der deutschen
Presse erheblich unterschätzt. Ter von ihm mit be¬
sonderer Liebe herausgearbeitete Glanzpunkt feiner
Kede, von dem er sich offenbar einen tiefen Eindruck
auf die deutsche Oeffentlichkeit versprach, war der —
Übrigens in Deutschland nicht ganz unbekannte —
Unterschied, nicht Gegensatz, in den Darlegungen des
deutschen Reichskanzlers und des österreWisch-ung"rr-
schen Ministers des Aeutzern. Und nun mutz er u
feinem Schmerz erleben, datz die deutsche Presse vom
„Vorwärts " bis zur „Kreuzzeitung ' mit einer gewissen
stillen Heiterkeit diese Absicht gemerkt hat und ein¬
stimmig erklärt, datz er damit nur einen

Keil zwischen Deutschland und seine Berbünd -ten
habe treiben wollen, genau so wie die Ententepresse
in ähnlichem Falle deutsche Hinweise auf „Unstimmig¬
keiten in den Auslassungen führender Männer der
Entente als fruchtlose Verhetzungsver,uche abgelehnt
hatte mit der Begründung , datz es rn der Entente
grundsätzlich keine Meinungsverschiedenheiten, sondern
nur ein Herz und eine Seele gäbe. Als getreuer Eckardt
des deutschen Volkes hatte er warnend seine Stimme
erhoben, sich nicht vom Grafen Hertling mit fernen
unbestimmten, verwirrenden und zweideutigen Worten
umgarnen zu lassen, sondern vertrauensvoll der Stimme
des Grafen Czernin zu folgen — und nun find das
alles im besten Falle Stilübungen , die kaum in Oester¬
reich-Ungarn ungeteiltem Beifall erwecken dursten , so¬
fern man sich dort der letzten Wilson-Rede erinnert,
die im Grunde auf eine Auflösung Oesterreich-Ungarns
m seine einzelnen Bestandteile hinauslief.

Vielleicht wäre es dankbarer gewesen, Unter¬
schiede— um nicht zu sagen Widersprüche — in der
letzten und vorletzten Wilson-Rede herauszuftnden , als
Zwischen den Auslassungen des. Grafen Hertlmg und
des Grafen Czernin . Präsident Wilson hat zwar aus
seiner akademisch-pädagogischen Vergangenheit dre Ge¬
wohnheit, zu sprechen, als sei jedes seiner Worte ern
Senkblei in die Ewigkeit, und das erweckt leicht den
Eindruck einer gewitzen unnahbaren Starrköpfigkeit.
Sieht man nun , datz auch in seinem Haupt die Ge¬
danken leicht beieinander wohnen, so wird imm g.rn
glauben, datz diese Rede ebensowenig sein letztes Wort
sein wird , wie seine vorletzte Rede es gewesen ist
und datz er in weiteren Auslassungen die für uns
unannehmbaren Punkte ebenso fallen lassen lvrrd, wre
er in dieser letzten Rede bereits dre Notwendigkeit,
Oesterreich-Ungarn aufzuteilen , fallen hat.

Was Präsident Wilson gegen die Möglichkeit und
Zweckdienlichkeit eines Sonderfrieden " fffnfSpBert nach dem Abschluss des Friedens mit der Ukraine
und, Echdem X* * ft die Mute ostentativ ins
Korn geworfen hat , bis zum gewissen Grad« an den
eingefrorenen und zum Unrechten Augenblick Msgetzru-
ten Trompetenton , und es ist fraglich, ob die Vertreter
der Ukraine mehr Lust haben, ihren Anedenchchluß
mit den Zentralmächten noch nachträglich Herrn Witzon
.„ r Begutachtung vorzulegen, als Deutschland. Tenn
daraus tziuft letzten Endes die Wilsonsche Forderung
hinaus : „alle Teilnehmer an diesem Kriege müsse."
sich zur Schlichtung jeder Frage , an der sie irgendwie
beteiligt sind, zusmnmenfinden". Im übrigen wird man
in Deutschland mit Befriedigung von semer Zusiche¬
rung Kenntnis nehmen, datz die Vereinigten Staaten
keinen Wunsch haben, sich in europäische Angelegen¬
heiten einzumischen und höchstens bedauern, da^ Ame-

' rika sich in diesem Sinne nicht bereits srüher betatrgt
hat ja, datz Präsiden : Wilson sich sogar rn dieser Rede
noch veranlaßt fühlt , den Grafen Hertling aus dre
Befolgung der Friedensentschließung der Mehrheits
partewn d̂es Reichstags zu verweisen, was nicht ein¬
mal eine innereuropäische, sondern eine innerdeutsche

^ ^ W?nn^ Präsident Wilson sich zum Schluß, noch¬
mals auf den Unentwegten hinausspielt , der Niemals

Niemals" sagt und sogar mit emer beschleunigten
Entsendung amerikanischer Truppen an die ^ ront
droht , so wird uns das nicht schrecken. Gerade rm
Hinblick auf die abstürzende Skala seiner verschiede¬
nen Auslassungen wird man auch weiterhin annechnen,
8 I-in N « Wort h-chpm» !-in d° rl°tzt-s g-we m
ist und daß er weiterhin Forderungen fallen lassen
Mird die für uns unannehmbar sind, wie er es ia
^bon aetan hat . Und was die Entsendung der ame¬
rikanischen Truppen nach Europa betrifft , so werden

LikS7n StAwn

dauernd mehr versenkt als gebaut wird.
Präsident Wilson steueri mit seiner g .nzen Po.

Mik auf einen Frieden hin, der die Welt Mischer
England und Amerika austeilt , nachdem die anderer
Bundesgenossen. Rußland , Frankreich, Italien , Ser
bien, Rumänien , sich für dieses Ziel bereits verblute!
haben und für die Aufteilung der Welt nicht mehr
in Frage kommen, und erklärt , „ohne diese meim
Weltordnung wird die Welt ohne Frieden seist". Wn
können Herrn Wilson darauf nur unsexerseits errlaren
daß das von ihm angestrebte Ziel für uns unannehm
bar ist und datz mit dieser (anglo -amerikanischen
Weltordnung  die Welt ohne Frieden sein wird
Und das gilt ebensoviel, vielleicht noch mehr als Herr:.
Wilsons Versicherung. Tenn in diesem Weltkriege sink
wir , nicht unsere Feinde, die Sieger , und datz unk
Amerika den Sieg nicht entreißen kann, bekundet Her,
Wilson selbst dadurch, datz er in dieser letzten Red«
sogar die früher von ihm unbedingt vertretene Forde-
rung der Besiegung der Mittelmächte nicht wiederholt
sondern fallen gelassen hat . P-

> v Was nun int Osten?
Nur militärische Beruhigungs-Expedition.

P Nach dem 18. Februar wird Deutschland vor allem
iach Litauen und Esthland eine milstärische Expedition
mtsenden, um die deutsche  Bevölkerung zu ver-

' C' ÄchlM wird Deutschland bestrebt sein, mit Rutz-
fonö Frieden zu schließen. ,r.

Die durch die Abtrennung der Mrame entstan-nrnfiritfHfd &e Front reicht von der Ostsee

bis beiläufig an den Prtpjer . An ihr stehen verzerr
ausschließlich deutsche  Truppen. ;

Steuern auf die Landwirtschaft. ^
' Lenin hat jetzt auch einen Man für die Be¬
steuerung der Landbevölkerung ausgearbeitet . Gemäß
den Steuervorschlägen werden dre Pfe ? de besitz er
nom dritten Pferde an 100 Rubel für das Stück
bezahlen. Diejenigen, welche im Jahre 1917 mehr als

Tefiiatrnen landwirtschaftliche Flache  be-
kätzens zahlen 100 Rubel dom 20. ab T,°
Besitzer von AMen, Zinspapieren und Obligationen,
die mehr als . 10 000 Rubel betragen , Ŝ n ^ 0 Pro¬
zent Des Gesamtbetrages und von 100 000 Ruock
ab 40 Prozent . 25 Prozent der Steuern auf Pferde
mrd Grundstücke werden zugunsten der Grundbesitz¬
ausschüsse und Sowjets abgezogen. Dre Erhebung der
Steuer findet zwischen dem 1. Februar und dem
15 März statt. Steuerruckstandrge bezahlen das Dop¬
pelte. Ein Ergänzungsentwurf  erhebt ferner
auf Rindvieh  50 Rubel vom vierten Stück ab, auf
Schafe 10 Rubel vom fünften PM ab und aufKckweine  20 Rubel vom dritten Stück ab.

Rach bolschewiki-offiziösen Auslassungen find in
Rußland 20 Milliarden neuer Staatseinkünfte nötig.

Russische Slreiflichler.
' ' - Fn den Petersburger Bankdepots wurden inSg^

samt 2424,24 Kilogramm Gold im Werte von etwas
über 6 750 000 Mark vorgefunden.

- Ein Erlaß der Volkskommissarefuhrt für das
Gebiet der russischen Republik den Gregoriani¬
schen (westeuropäischen , den astronomischenTatsachen
anaepatzten) Kalender ein. _ ____

Grauenhafte Ausschreitungen
der Bolschewiti.

> Kiew beschossen, geplündert und ausgebrannt.
Tie ukrainische Rada versendet von Schitomir.

ihrem jetzigen Regierungssitze, einen Ausruf , der du
bolschewistischen Plünderungen darstellt und zur lraf-
tigen Gegenwirkung autz'orvert.

Ter Vorstoß gegen Kiew war von .der ganzen
grundlosen Rücksichtslosigkeit der Bolschewiki getragen.
Sogar schwere Artillerie wurde auf Kiew angesetzt.
Am 11. Februar wurde von Tarnitza aus am andern
Ufer des Tnjepr aus 120 Gc s ch ütz e» das Bom¬
bardement auf die wehrlose  Stadt gerichtet, in der
verhältnismäßig wenige ukrainische Truppen waren. Tu
Bolschewisten verwandten Brandgranaten , me einen
aroßen Teil des Zentrums der Stadt , der berühmten
Kreschtschatik und den Petscharsk, das herßt die stu-
here Festung mit der Lawra, rn Brand setzten. Dre
wenigen ukrainischen Truppen zogen sich rn erbit¬
tertem Kampfe  von Viertel zu Viertel zuruck. Bol¬
schewistische Horden begannen ein Schreckensregiment
in den besetzten Stadtteilen , verwundete Urrarner und
die sie behandelnden Aerzte im Kloster, auch Frauen,
wurden von Bolschewisten niede rgesch o ssen , dre
Häuser  aller ukrainischen Volksführer zerstört und
vnaezündet.  Tie/Stadt wurde ui einzelne Viertel
eingeteilt , wo man sofort sogenannte Gerichtskomitees
einsetzte, die unter Zuhilfenahme von Spitzeln aus
zaristischer  Zeit die Führer der ukrainischen Be¬
wegung und ihre Anhänger , soweit sie E geflohen,
ln Massen verurteilten und erschießen ließen. Der
größte Teil der Mitglieder der ukrainischen Regierung
ist nach Schitomir und anderen Orten entkommen.

* *-
Fortschritte der Maximattsten.

Kiew, die Hauptstadt der Ukraine, ist nach heftigen
Kämpfen in der Hand der Maximattsten geblieben. T >e ö
wollen auch dem General Alexejew  eine schwere
Niederlage beigebracht haben, wahrscheinlich handelt
es sich aber nur um eine Abteilung der Truppen
Alexejews. Von Nowotscherkeök geht eine starke' An-
grifssbewegung der Kosaken gegen die Maximaltzten
aus . v.'

In Erwartung der Deutschen.
Aus Riga wird berichtet: ^
Tie besser gestellten Letten  warten mit Sehn¬

sucht auf den Einzug der Deutschen, nicht etwa zur
vorübergehenden Sicherung ihres Lebens und Besitzes,
sondern zwecks vollständigen Anschlusses Esthlands und
Livlands an Deutschland.

Die Mehrzahl der l e t t t sche n und esth n r sche n
Soldaten witt im Falle eines Vormarsches der Deutschen
die Waffen abgeben und im Lande bleiben. Die über¬
wiegende Zahl der Esthen ist deutschfreundlich gesinnt.
Sowohl in Esthland wie in Livland werden eifrig.
Unterschriften für einen Anschluß an Deutschland ge¬
sammelt. , ' ‘

Der Bolschewiki-Krieg.
Tie Maximattsten rüsten. 'nt *

Die Northcliffesche „Daily Mail ", das Londoner
Stratzenblatt für das gedankenlose Publimm , meldet

^eTstot 9 bei: Volkskommissarehat die Wieder¬
einführung der Briefzen  su-r im Verkehr zwischen
den Fronten und der Heimat vorübergehend angeordnet.
Gleichzeitig sind die Strafbestimmungen über Spio¬
nage neu in Kraft gesetzt worden. Das russische Eisen¬
bahnnetz,  soweit es den Bolschewiki untersteht, ist
schon seit Tagen für jeden nichtamtlichen  Verkehr

^ Mehr als 2« Generale des früheren Regimes wur¬
den amnestiert unter der Bedingung, datz sie sich dem
Rat der Volkskommissare zur V er s ü g u n g ste l l e n.

Auch gegen Rumänien . 1
Trotzkis Genossen in Südrutzland haben den Ru¬

mänen folgendes „Ultimatum" gestellt:
1 Sofortige Zurücknahme aus Betzarabiefi

der rumänischen und nationalen gegenrevoluti-
onären Truppen , die unter dem Kommando

; Schtscherbatschews und russischer Gegenrevolutw»

2. Sofortig ? 3urückgabe  der gesamten von den
rumänischen Behörden beschlagnahmten Guter,

3 die Rußland gehören  und aus dem Gebiete
' von Beßarabien und Rumänien sich befinden;
3. Ungehinderter Durchlaß russischer  Trup-

ven d urch Rumänien  und Beßarabien;
4. Herausgabe des Generals Schtscherbatscyews, der

durch den Sowjet der Volkskommissare der rns-
1 fischen Arbeiter- und Bauernrepublik für vogel,

frei  erklärt wurve; '
5. Auslieferung der Schuldigen am verräterischen

Morde des Kameraden Rosch als und am Erschie¬
ßen russischer Soldaten und Matrosen , von denen

. .. allein in Ismail 14 erschossen wurden.
Dieses Ultimatum, das zum Sonntag abnes, hat

an der Lage nichts geändert ; denn es fragt W V>
doch, ob die Alaximaltsten die Macht haben, ihren
großen Worten die Tat folgen zu lassen. Die süd¬
westlichen Bolfchewittführer werden jetzt mrt der Ukrcp
ine genug zu tun bekommen. *

* * * \ ■ \ , , . ! |
Tie Mitglieder der „Schwarzen Hundert" werden fteft

gelassen.
Tie russischen Blätter staunen über das immer

mehr zum Ausdruck kommende Wohlwollen, das oie
Bolschewiki-Regierung den zarenfteundlichen Parteien
entgegenbriugt. Nicht nur , daß die ganz rechts-
stehenden  Organisationen völlig freie Agitatroii^-
Mirlung haben und sogar in vielen Fällen unter¬
stü tzt werden, auch die verhafteten Führer dieser Par¬
teien werden nunmehr aus den Gefängnissen entlasten.
Grotzes Aufsehen erregte die Entlassung des Führers
des „allrussischen" nationalen Verbandes, Dubrowin^
der in der Peter -Paul -Festung untergebracht war . Noch
größeres Aufsehen erweckte die Freilassung verschiedener
Mitglieder der „Schwarzen Hundert",
vinch das platte Land der Mrainc wird gedrandschatzt.

Fn Vodolien, in Wolhynien und in der Gegend
von Minsk breiten sich die durch die Bolschewiki ver-
knstalteten Pogrome immer weiter aus . Kern Grund-
b es i tz er  ist mehr seines Lebens sicher.  Wem
es nur möglich ist. der fluchtet  nach der Stadt
Tie plündernden und raubenden Soldaten hetzen die
Landarbeiter  auf , mit ihnen gegen die Großgrundi-
besitzer zu kämpfen und werden von denselben unter-
stüüt Fn der vergangenen Woche wurden das große,
d-m Fürsten RadziwiÜ gehörige Gut Mankoitsch und
das dem Fürsten Trucke-Lubecki gehörige große Gut
Lunino in der Nähe von Minsk gänzlich ausgeraubt
und dann in Brand gesteckt. Die raubende Bande ver¬
nichtete in der letzten Zeit ferner dre Güter Walka,
Bosthn und Luninietz. In dem Krerse von Nowgorod
ist das Rittergut , das dem Grafen Czapski gehört, nach
aänrlicher Ausplünderung ein Raub der Flammen ge¬
worden. Alle Güter in den Kreisen Borhsow und ^ hu-
nransk sind gänzlich vernichtet. Unzählige Mordtaten
begleiten stets die Plünderungen.

Schweden nnd die Aalands-Fnsek«.
Wie „Rationaltidende " aus Stockholm melvÄ, hd!

der Kvinmandant des Küstenpanzerschiffes, T̂Hor die
R u ss ena u f g e fo r dert,  die AalandsinselnM ver¬
lassen.  Die Russen sprengten das Munitionslager
in die Luft und steckten die Wachstatwn und die Signal¬
station auf Eckerö in Brand . n ^ k 11^ ^ ^

Russische Streiflichter. ^ \ :sk
- Am 12. Februar wurde , dem M

dm Krieg gegen die Revolution Mitgeteilt, datz fuy
Kerenski in Kristiania befindet. />

Verhandlnngen mit  Nnmänien«
Beginn am Freitag in Focsani.

-* Wie es in Berlin heißt, werden die Berhan»
lungen mit Rumänien vermutlich am 22. Februai'
ihren Anfang nehmen. Wird an diesem Termin fest
gehalten, so würde sich Staatssekretär v. Kühl,
mann  zum genannten Tage nach Focsani begeben:
um sich an den Beratungen zu beteiligen.

Die Grundlagen des möglichen Friedensscyiu,,^
sind wohl noch nicht festgelegt, aber es darf sicherttq
vorausgesetzt werden, datz ebenso wie bet den Ver¬
handlungen mit der Ukraine, wirtschaftliche  Fra¬
gen eine bedeutende Rolle spielen werden. >- -1

* * * (' ’ j v , 1
t- _. i * .

. Neder die militärische Lage mit Rumänien
läßt sich sagen: Das rumänische Heer ist noch gut diszi¬
pliniert , fest in der Hand der Führer und insoweit
kampffähig, indessen sind die Truppen infolge der
verzettelten Aufstellung und des Munitionsmangels
nicht imstande,  weiter gegen uns zu kämpfen.
Im ganzen verfügt Rumänien noch über rund 1b
Infanterie - und 2 Kavalleriedivisionen. Mit diesen
Kräften hat Rumänien die ganze Front vom Dnjestr
bis zum Schwarzen Meere zu besetzen und daneben die
Kämpfe in Bessarabien und an seiner Nordfront gegen
die Bolschewikis durchzusühren.

In Wirklichkeit stehen 7 Infanteriedivisionen aus
dem 120 Kilometer breiten Mittelstück der . geLen. un



gerichteten Front . Dorr rommen ar;o runo N^ v-
meter aus eine Division . Der Südflüget zeigt nur
die schwache Besetzung von 2 Infanteriedivisionen über
100 Kilometer . Hier steht nur eine schwache Posten¬
kette. Auch der Nvrdflügel zeigt nur eine Besetzung
durch Gendarmerieposten . Stärkere rumänische Reser¬
ven hinter der Front sind nicht vorhanden.

Die Frtedenssehnsucht  im rumänischen Heer
ist g r o tz. Im Volke gewinnt die von- dem einfluß¬
reichen Sozialistenführcr Rakomski betriebene Agitation
gegen die Regierung erheblich an Boden.

Rumäniens Katastrophe. L
T~; i Ferdinand wird — abgedankt?

Wie die französischen Zeitungen vom 17. Fe-
»ruar über Italien Mitteilen , soll der König von
Rumänien nunmehr tatsächlich abgedankt haben . Eine
gestätigung liegt in Paris allerdings noch nicht vor.

Allgemeine ^ rrLgsnachrichten.
. Wie England die Neutrale » behandelt.

Die Fischer von drei niederländischen Fischerboo¬
ten die seit 5. November vorigen Jahres in England
widerrechtlich zurüägehalten wurden , sind jetzt in ihre
Heimat Scheveningen zurückgekehrt. Die drei Boote
wurden seinerzeit von englischen Torpedojägern nach
harwich aufgebracht und von dort nach Ipswich über¬
führt . Während ihres Aufenthaltes in Harwich hatten
die Schiffer über nichts zu klagen . Schlimmer ging
es ihnen in Ipswich , wo ihnen lediglich Brot , und
auch dieses nur in ungenügender Weise zugeteilt wurde.
Sie wurden auf ihren Booten streng gefangen ge¬
halten . Als einige von ihnen versuchten , am Tlfer
sich ein wenig Bewegung zu verschaffen, wurden so¬
fort Schüsse auf sie abgegeben und im Wiederholungs¬
fälle ihnen eine sechsmonatige Gefängnisstrafe ange-
mndigt . >> . .1

Reuter jammert am Sonntag : ' > '
Etwa sechs feindliche Flugzeuge näherten sich ge-

ftertt abend der Themsemündung und führten einen
« „ griff gegen London aus . Alle Flugzeuge wurden
zurückgetrieben bis auf eines , welches am Flußufer
entlang in . die Stadt eindrang und im südwestlichen
Bezirke eine einzige Bombe äbwarf . Diese Bombe
verstörte ein Haus , welches einen invaliden . Offizier,
seine Frau und zwei Kinder begrub . Mehrere andere
Bomben wurden von dem Angreifer auf seinem Heim¬
wege in den östlichen Außenbezirken abgeworfen , doch
wurden weder ernste Verluste noch Schaden gemeldet.

Ein Angriff wurde ' um 10 Uhr 45 gegen Dover
Unternommen , der abgewiesen wurde . Einige Bomben
wurden auf freies Feld abgeworfen . Einige unserer
Flieger verwickelten den Feind in Kämpfe . Einer unse¬
rer Flieger hatte einen Kampf über der Küste von
kenff und kurz darauf sah man vom Strande aus,
wie ein großes feindliches Flugzeug in die See stürzte.
Berichte über Verluste und Schäden sind noch nicht
ringelaufen , doch sind sie augenscheinlich leicht.

I Lord Rhondd « wird schlank! -Ef s
: Lord Rhondda , der englische Lebensmitteldiktator,
sagte- einem Vertreter des „Weeklh Dispatch " am
13. Januar in einer Unterredung aus ' Anlaß der Fleisch¬
knappheit u . a . folgendes:

,„Jetzt , wo das Schiffsbauproblem uns so weit
gebracht  hat , daß wir uns mit weniger Fleisch be-
rnüaen müssen uud wahrscheinlich nicht mehr als die
Hälfte dessen essen dürsen , was wir im Oktober an
Fleisch verzehrten , müssen wir uns mit den Taffachen
abfinden . Unsere Gesundheit wird durch den vermin¬
derten Fleischgenuß nicht leiden . Ich persönlich effe
so wenig , daß ich eine ganze Woche lang zu Hause
kein Fleisch  angerührt habe . Einmal hatte ich in
einer Volksküche eine Fleischpastete, aber darin roa'
Mehr Pastete als Fleisch. Ich kann schwere Arbeit
verrichten , wenn ich nur einen Hering  habe.
Als Knabe bekam ich die ganze Woche zweimal Fleisch.
Neuerdings habe ich mich mit den freiwilligen Ra¬
tionen begnügt und alle diejenigen Lebensmittel ver¬
mieden , die knapp sind . So habe ich denn an Gewicht
>28 Pfund verloren , und mein Arzt jxtgt mir , daß ich
deshalb 10 Jahre länger leben werde ."

Wenn dieses erhebende Beispiel nicht wirkt , dann
wirkt sicherlich überhaupt nichts mehr . Da muß doch
das Hungern zum Vergnügen werden.

Tie englische Fleischvarte kommt. ' ' ' • !
r Ter englische NahrungsmittelkontroÜeur beschloß
die zwangsweise Durchführung der Fleischrationierung
nach einem Entwurf , der für London und die um¬
gebenden Grafschaften am 25. Februar , für ganz Groß¬
britannien allgemein am 25. März in Kraft tritt.
Erneuter Mißbrauch des Roten Kreuzes ourch die Frarr-

zosen.
Lichtbilderkundung unserer Flieger ergab vor weni¬

gen Tagen eine erneute erhebliche Vergrößerung de-
französischen Munitionslagers 4,5 Kilometer westlich
St . Remh -sur -Bussh (östlich von Reims ). In der Nähe
befindet sich ein Barackenlager , das jetzt nach der
Fertigstellung des Munitionslagers mit zwei großen
Lazarettzeichen versehen wurde . Glauben die Fran¬
zosen dadurch das Munitionslager vor einem Luft-
mgriff zu schützen? Wir sehen die Klagen über deut¬
sche Barbarei voraus , wenn bei einem Angriff auf

Munitionslager auch das angebliche Lazarett Scha¬
den erleidet . Aber nicht durch uns , sondern durch
Misere Gegner wird , das Völkerrecht durch den schänd¬

lichen Mißbrauch des Roten Kreuzes stets aufs neue
verletzt . Lazarette gehören nicht in die unmittelbar«
Nähe militärischer Objekte

Politische
' P v ' - Ber

— Der Unterausschuß des Hauptausschusses des
Reichstags trat zusammen , um in streng vertraulicher
Beratung Kriegslieferungsfragen  zu erörtern.

*

>- r -t

Rundschau.
lin, ' 19. Februar 1918.

:: Das Kaiscrpaar traf Dienstag morgen von
Homburg kommend, in München ein , um dem Königs¬
paare persönlich seine Glückwünsche zur goldenen Hoch¬
zeit darzubringen . Zur Begrüßung am Bahnhof waren
ber König , Kronprinz Rupprecht sowie sämtliche Prin¬
ten des Königlichen Hauses und die Spitzen der Be¬
worben erschienen.

:: Amnestie in Bayern . Aus Anlaß der Gold . :n
Hochzeit hat der König von Bayern durch einen uiU
gemeinen Gnadenerlaß alle Verweise und Geldstrafe^
bis 150 Mark einschließlich und Haft , Festungshaft uudk
Gefängnisstrafen bis §u 1 einem Mottat einschliehUchj
sowie die rückständigen Kosten erlassen . Daneben er-
folgten noch in umfangreichem Maße Einzelbegnadigun-
gen insbesondere solcher Personen , die längere Frei-
heitsstrafen teilweise verbüßt haben.__

Lokales und Provinzielles.
* Geisenheim , 21. Febr . (Verhalten bei Fliegeran¬

griffen.) Die Erfahrung hat gezeigt, daß bei nächtlichen
Fliegerangriffen bei einem Teile der Bevölkerung die Nei¬
gung besteht, die von bewohnten bezw. aufgesuchten Räume
zu erhellen. Diese plötzliche Verstärkung der Lichtquellen
sonst gut verdunkelter Ortschaften, gibt dem angreifenden
Gegner die Möglichkeit, sich zu orientieren und zu einem
gezielten Bombenwurf zu gelangen. Das muß unter allen
Umständen vermieden werden. Es liegt im eigensten In¬
teresse der Bevölkerung, gerade während eines nächtlichen
Fliegerangriffes , die Verdunkelungsmaßnahme auf das pein¬
lichste durchzuführen.

* Geisenheim , 21. Febr. Am Sonntag , den 24. ds.
Mts . nachm. 4 Uhr findet in der Turnhalle der Volksschule
ein Elternabend statt, bei dem Frl . Auerbach von der- Be¬
zirksstelle für Frauenarbeit in Wiesbaden einen Vortrag
über Frauen - und Mädchenberufe halten wird. Alle Eltern
sind zu dieser Veranstaltung herzlich willkommen.

*§ Geisenheim , 21. Febr. Bei der heute Vormittag
auf dem hiesigen Rathause abgehaltenen Güterversteigerung
des Herrn Carl Söhnlein wurden ungewöhnlich hohe Preise
für die Weinberge und Aecker erzielt. Es wurde zuge¬
schlagen:
Weinb.Jm Lehn zu Mk. 43.— Herrn Ad. Kremer.

ii ,, Fuchsberg „ II 33.— „ Neuhaus
n * ii ii h II 63.— II II

ii „ Movchspfad „ II 41.- „ Martin Sohns
ii „ Laborn „ II 38.— „ Franz Rückert.
„ „ Mückenberg „ II 24.— „ Georg Barth.
„ „- Mönchspfad „ II 14.— „ P .J .Eisenhuth

Acker „ Laborn „ II 59.- „ Franz Jffinger
II a. d. Stegbach „ II 53.— „ Mart . Walther
II imhTal „ 11 49.- „ Weber
II n n n II 49 .- „ Otto Maffow u

II „ Steinacker „ 56.-
P . Franko

„ Joh . Klein
II ,/Lchen (Baupl .) „ II 70.— „ Jak . Barth II.
II am Rhein „ II 47.- . „ Hch.Oswald I.
II im Kies „ 23.- „ Joh . Kremer.
II ii n n „ 45.— „ Karl Stuhlträger.
„ „ Schorchen „ 26.50 „ Ph . Fabian.

KA Geisenheim , 21 . Febr . Unter Einhaltung be¬
stimmter Bedingungen , deren Bekanntgabe demnächst er¬
folgt, wird der Versand von Rebholz aus einem Wein¬
baubezirk in den andern gestattet werden. Aus dem jungen
Rebholz wird ein gutes Ersatzfuttermittel hergestellt werden,
so' daß es bei der großen Futterknappheit im Interesse der
Allgemeinheit liegt, daß das Holz restlos erfaßt wird. Es
wird also dringend darum ersucht, das Holz nicht zu ver¬
brennen, sondern nach Ausschneiden des alten Holzes, das
frische einjährige Holz festgebündelt den von der Gemeinde
bestimmten Aufkäufern zu' übergeben. Für 100 kg werden
5 Mark bezahlt und für die Anfuhr wird eine entsprechende
Vergütung gewährt . Aus Reblausverseuchten Gemarkungen
wird die Anfuhr voraussichtlich nicht gestattet werden.

Ä Eine berechtigte Klage . Ueber die Beschaffen¬
heit der Streichhölzer wird jetzt allgemein geklagt;
ks wird in der Tat von manchen Fabriken bösartiges
Zeug für teures Geld angeboten . Durch das häufige
Abspringen der Zündmasse entstehen Geftrhren für die
Umgebung , besonders wenn einer auf der Straßen¬
bahn in dichtem Gedränge rauchen muß und dabei
Zündhölzer handhabt . Daß die Hölzer dutzendweise
unbrauchbar sind , weil sie bei der bloßen Berührung
zerbrechen , kommt sehr häufig vor . Man will gewiß
der Kriegsware manches nachsehen, aber es ist Zeit,
daß die Fabriken denn doch etwas sorgfältiger arbeiten.
Oft sind die „Streichhölzer " nicht einmal Kriegsware,
sondern überhaupt keine Ware mehr , denn es sind
nur Hölzchen ohne Zündmasse , für die man für die
Schachtel bis 10 Pfg . zahlen - mnß . , , .

' r&  Zahlmeistcranwärter bei der Marine werden!
am 1. April d. I . wieder eingestellt . Schriftliche Ge¬
suche sind bis zum 1. März an das Kommando dev
II . Werft -Division in Wilhelmshaven zu richten.

/X Eine scharfe Nachprüfung der Fahrkarten fin¬
det augenblicklich in einzelnen Bezirken in den Per¬
sonenzügen statt , um der immer weiter um sich grei¬
fenden mißbräuchlichen Benutzung höherer Wagenklas¬
sen durch Reisende mit geringwertigeren Fahrkarten
zu steuern . , ,

X Mittelrhein , 19. Febr . Aus russischer Gefangen¬
schaft ist der Monteur Georg Brustmann von hier entflohen.
Er befand sich schon seit Kriegsausbruch in russischer Ge¬
fangenschaft. Seine Angehörigen erhielten vor einigen Tagen
Nachricht, daß er sich in Gaßcitz auf der Insel Rügen
befinde.

'Kreuznach , 18. Febr . (Bisheriges Sammelergebnis
für Hochwasser-Geschädigte.) In der Sitzung der Stadt¬
verordneten am letzten Samstag Alte der Bürgermeister
mit, daß an erfreulich rege fließenden Spenden bisher
— ohne den Kreis — allein bei der Stadt und den hie¬
sigen Zeitungen bis zur Hohe von 336 000 Mark einge¬
laufen seien.

Gerichtssaal. , ^
Et Tie Ledern ot bringt es an den Tag . In Zwei--'

brücken wrrd augenblicklich ein Prozeß gegen die Leder¬
fabrikanten Gebhardt , Vater und Sohn verhandelt,
zwer Lebemänner , die im Verdacht stehen, einen Schleich¬
wucherer Löwenthai aus Berlin um 45 000 Mk. ge¬
prellt und dann ermordet zu haben . In diesem Prozeß
spielen zwer Lederstücke aus der Fabrik des alten Geb¬
hardt eine Rolle , die infolge der Ledernot auf recht
absonderliche Weise in den Besitz des Gerichts gekommen.
Einige Tage nach dem Verschwinden Löwenthals bekam
die Waschfrau von Gebhardt sen. den Auftrag , daS
Keuer mit Lederstücken -zu schüren, die neben dem

Ösen in ernem Sack Mnven . Da nocy Tlucre vaoen
waren , mit denen Schuhe ganz besohlt werden konnten^
nahm sich die Waschfrau einige mit , Md diese wiese«
Spuren von .Menschenblut auf . -..I ’j., . -J

Et Zum Tode verurteilt . In Zweibrücken wurde
das Urteil gegen die des Mordes und der Beraubung
um 45 000 M . an dem Kaufmann Löwenthal aus
Charlottenburg beschuldigten Schuhwarenfabrikanten
aus ' Pirmasens Heinrich und Otto Gebhardt gefällt.
Otto Gebhardt wurde entsprechend dem Anträge des
Staatsanwalts zum Tode verurteilt . Sein Vater , Hein¬
rich Gebhardt , wurde wegen Beihilfe zum Morde zu
fünf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust
verurteilt . Ter Staatsanwalt hatte für Heinrich. Geb-
hardt . 15 Jahre Zuchthaus beantr agt . ., ....... j _t..

Neueste Nachrichten.
TU Berlin , 20. Febr. Im westlichen Mittelmeer

erzielten unsere U-Boote neue Erfolge gegen den italienischen
Transportverkehr . 23 000 Bruttoregistertonnen feindlichen
Handelsschiffsraum wurden vernichtet. Unter den versenkten
Schiffen befanden sich der italienische Dampfer „Marlaw"
mit Kohlen von Marsaille nach Livorno, die bewaffneten
englischen Dampfern „Rewminster Abbay" (3115 Brutto¬
registertonnen) „Sturmloh " (4406 Bruttoregistertonnen)
„Kerlia" (5004 Bruttoregistertonnen ) der englische Dampfer
„Aboukier" (3600 Bruttoregistertonnen) und der italienische
Segler „Volota di Bio " dieser mit Kartoffeln nach Tunis.
Vier von dev versenkten Dampfern wurden aus ein und
demselben Geleitzug, eines Zerstörers herausgeschoffen. Von
dem bewaffneten italienischen Dampfer „Hariaw " und dem
englischen Dampfer „Aboukir" wurden die Kapitäne als
Gefangene eiugebracht.

- Der Chef des Admiralstabes der Marine.
TU Genf , 21. Febr . Die Nachricht von der völligen

Kapitulation der großrussischen Regierung hat in Paris
große Bestürzung erregt. Man zweifelt nicht, daß die ma-
ximalistische Regierung durch ihren Widerstand die deutsche
Regierung und die Heeresleitung zwingen würde, Maßnah¬
men militärischer Art gegen Rußland in großem Maßstabe
durchzuführen und daher größere Bestände nach Rußland
zu schicken. Es wird jetzt beabsichtigt, mit Rußland jegliche
Beziehung abzubrechen. Clemenceau ist gewillt, den fran¬
zösischen Botschafter ans Petersburg abzuberufen. Einige
sozialtstischeDeputierte sprachen bei Clemenceau vor, um
ihn wenn möglich von seinem Vorhaben abzuhalten. Cle-
menceäu hat jedoch den Sozialisten einen ablehnenden Be¬
scheid erteilt. W

WTB Großes Hauptquartier , 21. Febr.
Westlicher Kriegsschauplatz. >

Armee des Kronprinzen Rupprecht von Bayern
Front des deutschen Kronprinzenr

Vielfach Artillerie - und Minrnkämpfe.
Ein Vorstoß in den Argonnen hatte

Erfolg.
Herzogs ME von Württemberg

An der lothringischen Front war die
Kampftätigkeit an vielen Stellen zwischen
der Seilly und Plaine gesteigert.

Starke franzdsische Abteilungen griffen
am Abend unsere Stellungen bei Moneel-
rechieourt und Mouaneourt an. Aff einzel¬
nen Stellen drang der Feind ein. Unsere
Infanterie warf ihn im Gegenstoß wieder
hinaus und machte eine Anzahl Gefangene.

Südwestlich von Markirch brachtest Stoß¬
trupps von einer Erkundung Gefangene
zurück.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Generalfeldmars all Eichhorn.

Von der Insel Moon find unsere Re¬
gimenter nach Ueberfchreiten des zugefror¬
enen Sundes in Livland eingerückt, und
haben Lial besetzt.

3m Vormarsch am Rigaischen Meerbu¬
sen entlang wurden Pernagel und Lom-
sali erreicht. Bei Lomsali kam es zu kur¬
zem Kampfe , in dem 500 Gefangene ge¬
macht und 20 Geschütze erbeutet wurden.

Wenden wurde durchschritten. Unsere
Truppen stehen vor Wulnar.

Zwischen Dünaburg und Pinsk sind
wir im Vordringen nach Osten.

Heeresgruppe Generalfeldmarschall von Li singen.
Unsere Bewegung geht vorwärts . Es

wurden wichtige Bahn - und Stratzenkno-
tenpunkte besetzt.

Rowno wurde vom Feinde gesäubert.
Die Deute ist noch nicht annähernd zu

übersehen.
Bis heute wurden an Gefangenen gemacht:
1 kommandierender General,
mehrere Divifions -Kommandeure,
425 Offiziere,
8700 Mann.

An Deute 1353 Geschütze.
120 Maschinengewehre,
4000—5000 Fahrzeuge,
Eisenbahnschienen und etwa 1000 Wagen
teilweise mit Lebensmittel beladen.
Fahrzeuge und sonstiges unübersehbares
Kriegsmaterial.

Don den anderen Kriegsschauplätzen
nichts Neues.
Der 1. Generalquartiermeister Ludendorff.



In dem Trümmerfeld.
tk. Ueber die Ladung eines vor einiger Zeit im

Mittelmeer versenkten Munitionsdampfers , sowie über
die Begleiterscheinungen bei der Detonation gibt, der
Bericht des betreffenden U-Bootes einen interessanten
Aufschluß. Im Aegäischen Meer war in früher Mor¬
genstunde ein aus drei Handelsdampfern bestehender
Geleitzug gesichtet worden, dessen starke Sicherung durch
Arabis-Kreuzer, Zerstörer und Bewachungsdampfer
daraus schließen ließ, daß es sich um einen wertvollen
Transport handeln mutzte.

Sehr starke Zick-Zack-Kurse der Schiffe erschwer¬
ten den Angriff , sodaß das U-Boot erst nach etwa
zwei Stunden zum Torpedoschuß kam. Eine außer¬
ordentlich starke Detonation erschütterte die Lust, als
der Torpedo den größten, als letzten fahrenden Damp¬
fer traf . Das ganze Boot wurde davon .erschüttert.
Der getroffene Dampfer war sofort in die Luft ge¬
zogen. Eine dicke, braune , 500 Meter lange und 300
Meter hohe Tetonationswolke lagerte an der Unter¬
gangsstelle. Tie Sicherungsschifseverweilten noch ge¬
raume Zeit an der Trümmerstätte und entfernten sich
dann wieder zum Schutz der beiden anderen Dampfer.

Als „U. . darauf an der Untergangsstelle auf¬
tauchte, befand es sich in einem ungeheuren Trümmer¬
feld, das Tausende von Geviertmetern in einer sol¬
chen Dichtigkeit bedeckte, daß zwischen den Wrackteilen
kein Wasser mehr zu sehen war . Zwischen den un¬
zähligen Holzsplittern trieben Hunderte von Muni¬
tionskisten, von denen drei an Bord genommen wurden,
ferner Ueberreste von Flugzeugen, Proviantkisten mit
Hartbrot, Mehl, Teigwaren , deren Inhalt leider durch¬
weg beschädigt war . Tausende von Speckseiten waren
völlig zerfetzt und durch die Explosion zerrissen, in¬
folgedessen für den Genuß unbrauchbar geworden.
Außerdem schwammen in dem Trümmerfeld viele große
gigarettenkisten mit je 12 000 Stück, alle gut verlötet
and zum Teil völlig unversehrt.

Mehrere gefundene Rettungsringe waren ganz neu,
trugen aber keinen Namen. Tie Schiffsteile waren
durchweg grau gemalt, woraus zu schließen war , daß
ver vernichtete Dampfer ein Transporter der englischen
Marine gewesen sein mußte. Noch beinahe zwei Stun¬
den lagerte die dunkle Sprengwolke über der Unter¬
zangsstelle. u -

Aus aller Wett.
** Holzwuchcr. Wie arg die Berliner Hamsterei!

im weiteren Umkreise der Reichshauptstadt wirkt, zeigt
das Ergebnis der Holzversteigerunßen im Norden dey
Provinz Brandenburg . So kam in Gransee ein Raum^
meter Birkenkloben auf 40 M. und darüber , Knüppek
auf 32—35 M. für ein Raummeter. Tie Taxen be¬
trugen nur 15—18 M.

»» Ter Spuk. Im Stalle eines oldenburgischerk
Landmannes sputt es. Fast in jeder Nacht wurden die
Knechte durch ein gewaltiges Stöhnen und durch wüten¬
des Gebühren des Rindviehes geweckt, Nacht für Nacht,
und niemand wußte Rat . Eines Nachts ließ man
wieder ein Licht über die Kühe schweifen und ent¬
deckte— eine dicke Latte,  die einer Kuh auf dem!
Rücken saß  und ihre scharfen Zähne in deren Fleisch!
einschlug.

** Was heute gehamstert wird. Auf einem porM
merschen Bahnhofe wurde einem Reisenden, der nicht
mehr ermittelt werden konnte, sein schweres Ge¬
bäck — ein Koster unp  ein Karton — abgenom¬

Bekanntmachung.
An die Landwirte md Grmidstiicksdesitzer!

Zum Zwecke einer ausreichenden Ernährung ist
auch in diesem Jahre ein möglichst ausgedehnter Kar¬
toffelanbau vorzunehmen und es stst dringend nötig, daß
mehr Kartoffeln angepflanzt werden, als im letzten Jahr.
Als sicher kann angenommen werden, daß der Kartoffel¬
preis der neuen Ernte der gleiche bleibt wie im Herbst
1917.

Frrltag den 22 . und Samstag den 23. ds.
Mts . werden im Rathause, vormittags von9—12 Uhr
und nachmittags von 3—5 Uhr Bestellungen auf

Mh- und SMMlMu
entgegen genommen. Die Größe der zu bestellenden
Fläche ist dabei anzugeben.

ZlFrettag , den 22. d». Mts . nachmittags von
2—4 Uhr wird im Rathaushofe

fe»s Hühnerfutter
das Pfund zu 25 Pfg . ausgegeben.

Als Futter für Milchvieh trifft in den nächsten
Tagen 1 Waggon MübkU bl Liter ein. Der Preis
stellt̂ sich auf̂ Mk. 30 der Zentner und werden Anmel¬
dungen derselben̂morgen vormittag im Rathause entge-
gen genommen. _

G.etj e.n h'ei m, den 21. Februar. 1918.
' Der Beigeordnete : Kremer.

Bekanntmachung.
Don Dienstag , den 26 . ds. Mts . an kommt

in den Kolonialwarenhandlungen
Kaffee-Ersatz und Malzkaffee

zum Verkauf. Auf die Person entfallen:
150 Gramm Kaffee-Ersatz zum Preise von 85 Pfg.
140 - Malzkaffee - - > 15 -

Die Vorlage der Karten zwecks Abtrennung des
Bezugsabfchnittes Rr . 9 hat am 22. und 23. ds. Mts.
zu erfolgen. Spätere Anmeldungen werden der Zuteilung
wegen nicht mehr berücksichtigt.

G e if en h e im , den 12. Febr. 1918
Der Beigeordnete : Kremer.

men. 'Aber wre groß war oas Cr>launen , ars man
Briketts und Wruken (Rüben !) vorfand, da man
doch andere schöne Waren vermutete.

** Auf Der giigjtt 4>a, £.;iou .5cn. Vor einigen Tagen
wurden in Potsdam 75 Hammel zum Transport mit
der Bahn nach Berlin verladen. In der Reichshaupt¬
stadt sind aber nur 15 Tiere eingetroffen, die übrigen
60 waren verschwunden. Trotz Listigster Nachforschun¬
gen ist es bisher nicht gelungen, den Verbleib der ge¬
schätzten Tiere zu ermitteln.

** „Handgranaten ." In Ahaus wollten halber¬
wachsene Burschen „Handgranaten " werfen. Sie hat¬
ten dazu ein Stück Eisenrohr mit Pulver  ge¬
füllt , dann das Rohr mit Papier und einem Stück
Eisen zugepsropft. Durch festes Werfen wurde das
Pulver zur Entladung gebracht. Einem 16jährigen
Jungen drang das Eisenstück in den Unterleib, er
starb in der darausfolgenden Nacht. Ein anderer
Junge erlitt schwere Verletzungen im Gesicht und an
den Augen.

** Wer hat die silbernen Löffel? Seltsame Erfah¬
rungen scheint man bet einer Wohltätigkeitsveranstal¬
tung gemacht zu haben, die kürzlich im Charlotten¬
burger Rathaus stattgefunden hat. Den Damen des
Ehrenausschusses ist nämlich folgendes Dankschreiben
zugegangen: Gnädige Frau , für die große Liebens¬
würdigkeit, sich aller Mühe für unsere Wohltätig-
kektsvcranstaltung km Rathaus unterzogen zu haben
un.d mrr dabei solche Hilfe gewesen zu sein, sagt
Ihnen hierdurch verbindlichsten wärmsten Dank freund¬
lich grüßend Ihre ergebene N. N. Lars ich bitten
nachzufragen, und mir darüber Nachricht zu geben,
ob sich aus Versehen in Ihrem Einpack silberne Löffel
befanden, da 9 Stück fehlen." — Die Damen des
Ehrenausschusses dürften durch dieseM,,Dankschreiben"
zum mindesten etwas eigenartig bermstt worden sein!

** Nun fangen sogar die Hunde an zu stehlen.
Dieser Tage rannte ein Hund mit einer Speckseite
in der Schnauze die Erfurter Straße in Langensalza
entlang. Kurze Zeit danach durchlief derselbe Hund
mit einem saftigen Lendenstück von annähernd 4 Pfd.
diese Straße . — Was soll die Polizei dazu sagen?

** Tie Schauspielerin als Fürstin . Im Alter von
80 Jahren ist die Witive des ehemaligen Landeskorn-
mandierenden von Ungarn , Feldzeugmeister Fürsten
Rckdois Löbkowitz gestorben, dre vorher mit Gene il
der KavaUerie Gras Edelsheim-Ghlah verheiratet war,
und in ihrer Jugend unter dem Mädchennamen Kro¬
nau an Wiener  Bühnen mit Erfolg aufgetreten war.

" Fm Wahnsinn die Mutter erschlagen. In dem
Dorfe Großensee (Holstein) verfiel ein junger, 16jährr-
ger Bursche in Wahnsinn, geriet mit seiner Mutter
in Wortwechsel, wobei er tätlich wurde und die Mut¬
te  r t o t schl u g. Er flüchtete dann in der Nacht durch
das Dorf , schlug die Fensterscheibenein und versetzte
die gesamte Einwohnerschaft in Unruhe. Nach vieler
Mühe gelang es, den Tobsüchtigen zu überwältigen;
er wurde nach Kiel in die Irrenanstalt gebracht.

** Zwei Kinder Durch eine expiodierense Granate
getötet. Ein folgen,chwerer Unglücksfall, bei dem zwei
Kinder getötet, zwei andere schwer verletzt wurden,
hat sich in dem märkischen Orte Säpzig zugetragen.
Der 14jährige Heinrich Brauer hatte in der Umgebung
auf dem Felde eine Granate gefunden, die wahrschein¬
lich von einer militärischen Schießübung  her¬
rühren dürfte . Auf dem elterlichen Grundstück spielte
er dann in Gegenwart dreier anderer Kinder mit
dem gefährlichen Geschoß. Dabei entfiel ibm die Gr ->-

nate und explodierte. Heinrich Brauer und die D°
Sünder wurden getötet, ihre Körper waren zerstücke
Ter zehnjährige Otto Brauer und die ein Jahr ül
Martha Behren erlitten sehr schwere Verletzungen.

*® Trauung auf dem Kirchhof. Ein in heult
Zeit kaum noch dagewesenes Bild bot sich auf
jüdischen Friedhof in der Geusiastraße in Marsch
wo zwischen den Gräbern eine jüdische Trauung sta
fänd, der über 10 000 Judgn beiwohnten. Unter
strenggläubigen Juden herrscht nämlich, nach d
„Bcrl . Lot.-Anz.", von altersher der Aberglaube, b
einer Seuche schnelles Ende bereitet werden kan
wenn ein Brautpaar auf den Gräbern von an d
Krankheit Verstorbenen getraut wird.

Kleine Neuigkeiten . .
* Ein Schnellzug ist bei Barcelona mit ein

Güterzuge zusammengestoßen. Bisher wurden zw
Tote und zahlreiche Verletzte aus den Trümmern g
borgen. ... . .. i !•■■■ i iw -i .-" i~

* Ter Lokomotivführer Rave tu
(Hannover) wurde verhaftet , weil er die Beraub'
von Güterwagen im aroßen betrieb.

*» Tre Sravr Paoeroorn hat ver oer Negrerung
gntragt , zM Linderung der Wohnungsnot die Beschl
nähme bet  leerstehenden Wohnungen zu verMgen.

Scherz und Ernst. ...»
tk. Wat den einen fr« Nhk. . . Nach der „P

picrzeitung" wurde auf Grund der Ergebnisse vo
3Q,. Juni 1917 von 29 Aktiengesellschaftender den'
scheu Papier - und Papierstoffindustrie aus 40,99
lionen M. Aktienkapital 4 903 070 M. Gesamtdivide
gleich 11,96 Prozent  verteilt , während für
Geschäftsjahr 1915/16 von gleichfalls 29 Gesellschaft
mit 42,60 Millionen M. Aktienkapital nur ein uri
gefähr halb so hoher  Betrag , 2 492 400 M., gle
6,85 Prozent , ausgeschüttet worden war . Die einze
neu für 1916/17 erzielückr Tividendensätze bewegen s
zwischen 0 und 36 Prozent , der Durchschnitt vo
11,96 Prozent zeigt aber die im allgemeinen auß
ordentlich verbesserte Rentabilität . — Seitdem sind d'
Gewinne weiter beträchtlich  gestiegen , so dag
eine ganze Reihe von Papierfabriken , so die Fel'
Mühle A. G., bereits die Verteilung einer erhe!
lich  höheren Dividende für 1917 angekündigt habM
Die Zeitungen aber leiden bittere Not und das P
Pier verbrauchende Publikum muß sich schutzlos weiter
schröpfen lassen.

tk. „Nu snackt'r man nich över", nun reden Sir
nur nicht drüber ! Kommt da kürzlich in einen £aöc
ein auf Urlaub weilender Landsturmmann, um für
seinen achtjährigen Jungen einen Anzug zu kaufe
Da solche in manchen Geschäften noch vorhanden sind,
auch in Friedensware,  hat er bald die passen»
Nummer erfaßt, und 40 Mark beschließen den Hande^
Mit dem üblichen Knix und einem „Kiett mal bold weH
inn " wird der Käufer entlassen. Schon am folgen
den  Tage war dieser wieder da,  um einen Ze
tel. der vom Verkäufer bei der „Kriegspreisauszei
nung" irrtümlicherweise nich4 von dem Anzuge <r
fernt worden war , zu überreichen: 7,5 0 Mark  l
tete die Inschrift aus dieser Preiskärte . Wo ein gut
Wille, da ist auch eine Verständigung : 32,50 M
erhielt der Käufer zurück, außerdem noch einen „Hertz,
lichen" Händedruck: „Nu snackt 'r man bot ni
6 her UN kiek bold wer inn ." a

Bekanntmachung.
Montag , de» 25 . ds. Mts . vormittags 11 Uhr

kommen auf dem hiesigen.Rathause V Haide - und 4
HainchenpavseUen auf weitere9 Jahre zur Verpach¬
tung.

Geisenheim,  den 21. Februar 1918.
Die Polireivremaitnng : Kremer.

Bekanntmachung.
Leffentliche Mahnung zur Zahlung

MS» Steuern.
Die rückständigen bis zum 14. Februar ds. Jahres

zu entrichtenden Steuern sind bis zum 25. Februar ein¬
zuzahlen.

Rach Ablauf dieser Frist beginnt mit dem 26. Febr.
die kostenpflichtige Zwangsbeitreibung.

Geisenheim,  den 2l . Febr. 1918.
Die Stadtkasse . Wilhelm y.

besten Crfolg
haben Jnserafe jederzeit in der
(jeisenheimer Zeitung(17.Jahrg .)
€xp.: Winkeier Sandstras?■*53 b
fernsprech -Jin SchlussX ' >23 ::

Garten -Uerkanf.
Meinen im „Thal " lieLenden

Obstgarten
sowie dauebenliegcnden Acker

zusammen ca. l Morgen groß, beabsichtige ich, zusam¬
men oder getrennt, unter günstigen Zahlungsbedingungen
aus der Hand zu verkaufen.

Schriftliche Angebote erbeten.
__ Direktor P . Buchholz.

Prim Aaschenbier
in und außer dem Hause
Hotel zur Linde.6tMWW

(keine Anfängerin) zum bal¬
digen Eintritte gesucht.

Meldungen mit Lebens¬
lauf,Zeugnisabschriften und
Gehalsanspruch an den
Kreisausschuß des Rhein-
gaukreifes zu Rudesheim

am Rhein.
Tiichtiges Mdcheu

sucht zum jl. oder 15. März
Rau Dr. Höppner

Winkel.

L

Frietfr.Euer, IDiesBoden
Fßpnsurßdjßr 1924 15 Nßugassß 15 FßrnsprßcOßP 1924

empfiehlt in reicher Auswahl

Unterhosen , Unterjacken , Hemden, Socken,
Strümpfe , Strickwolle,

Westen , Leibbinden , Kniewärmer , Handschuhe,
Halsbinden , Hosenträger , Taschentücher.

Orden, OrdensfiSnder, OrdensdeRorationen,
Herren-, Damen- and Kinder-ffldsdje,

Kragen, Manschetten, liranallen.

8Vogelzucht-u.Schutz-
oereinMittelrheingan

Sonntag den 24. d. M.
nachmittags 4 Uhr '

Bersemmlung
im Vereinslokal, verbunden
mit einem Vortrag des
Herrn Josef Klein über
Kaninchen - Zucht nnd

-Pflege.
Sämtliche Züchter, wel¬

che ihre Zuchtrammler zum
Decken frei geben, werden
gebeten, dieselben mitzu¬
bringen.

Der Vorstand.

Pamir
Weinbergs Stichel 1,50,
1,75  und2 Meter lang.
Große Auswahl in dya-
nijierte und impriignierte
Baumstützen;diche impräg¬
nierteu. kyanisiette Woche
Gregor Dillmann.

eJadjsfiartenT:
uÜlifNKfißrßOaiuIßr8
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